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®arl ©pönpm: £>er (gprenpoften. £einrip SCnacfer: ^mbpeitSgebeitten. 91

gufammen unb Berieten aBfeitê in alter fpeirm

lipfeit.
„SBaê tun? ©r merft'ê nit!"
Stiemanb tourte Stat.
©er ©erber patte, fo lange er im Slate ber

©emeinbe fafj, nop feinen gangen @ap gefpro»

pen. SIber jeljt lief ipm bie ©alte über:
„SBaê tun?" grottte er. „SP Bin ein gemei»

ner ©erber, toeiter niptê. lXnb toenn man Beim

©erBer bapeim ein' jungen $unb pat, ber'ê mit
©etoalt nit merfen toitt, bafj bie ©tub'n fein
(Mftein ift, napper gibt ipm ber ©erber fein'
©ugelpitpf unb fein' SBein unb fein' Qtoangger!
©r füprt ipn an bie ©tett, too er toaê ang'fteHt
pat, unb gerbt ipm tüptig baê gelt. Unb gut

ift'ê getoefen, unb g'merft pat fip'ê nop jeber

junge tgunb feiner Sebtag — toenn man aup
nur ein g'meiner ©erber ift!"

Unb gog fid) groïïenb gurüd, um jahrelang
toieber gu fptoeigen,

©er ißorfteper erflärte:
„ÜDtanber! ©er ©erber pat rept! SBir bleiben

beim ©erber!"
©er SStepger, ein SJtaun ber ©at, fcpnitt fiep

int näpften ^»afelbufcp unauffällig ein ©töcf»

pen gurept unb berbarg eê in feinem popen

Stöprenftiefel. ©ann trat er auf ben tçanfl git!

„»übt, toie biet ©pritt?" fragte er fniffig»
freunblip.

^e länger ber £anfl napbapte, um fo mepr
tourmte ipn bie ©cpäbigfeit beê SSÎepgerê, ber

ipm bie fepê ©pritte reeptê nur mittels? Tupfer
inê ©ebâptniê löten toottte. ®aê tooltte ipm
ber £>anfl nur gu berftepen geben:

„®rei ©dpritt linfê bon ber totenlad'n,
baê bergifj icp in punbert Sapren nit! Stber

ba reptê" — meinte er fepr gebepnt unb

rümpfte bie Stafe — „pm ba feplt mir nod)

rcaS!"
Unb erpoffte fiep nun bie rüefftänbigen Qtoam

• giger.
©tatt beffen paefte ipn ber föMtger berb an

unb füprte ipn toie „einen jungen £mnb, ber

ettoaê angefteïït pat," fepritttoeife bom SJtarf»

ftein gur ^rotenlaef'n. Stap jebem ©pritt blieb

er fiepen unb gog beut berblüfften ipanfl mit
bem ©iödepen einê über baê Seber.

„33ÜBI! SOterfft b' bir'ê?"
©er tpanfl ftprie, alê ftede er am ©piep:
„SCu toep, i merf'ê fepon... i merf'ê in alte

©toigfeit! ©rei ©epritt linfê bon ber Uretern
laef'n — fepê ©epritt reeptê bom ©uggem
büepel" —

SIber bie ©atpe bünfte nun einmal bem SJtep»

ger biet gu toieptig für ®inb unb ^inbeêfinber.
Unb fo ging er opne SSefinnen mit bem £anfl
auep ben tpaffionêtoeg bom SOlarfftein gum
©uggenbüepel gurüd unb gab bei jebem ©epritt
mit bellen £>änben; berfieperte aber immer»

fort:
„S5übl! Sütap' bir nieptê brauê! ©ê ift ja ein

©prenpoft'n. @'fpiept nur toeg'n ber ©ebäept»

nuêftârfung "

©er tpanfl fprie:
„S bebanf' miep für bie ©pr'!"
©er SJtepger fupr aber fort, in ^anflê ©e»

pirn unlösbare ©rinnerungêfnoten gu fepürgen.

SBir freuten unê über bie knoten alle fepr

— ber ©cpu'fleprer mit inbegriffen — unb

gönnten eê bem $anfl bon gangem bergen.
©er SDtepger berforgte niept eper toieber bie

©erte in feinem ©tiefei, biê er feft übergeugt

toar, bie Sage beê ©rengfteineê fei nun, toenn

auip auf Umtoegen, bem fpanfl auf Sebgeiten

in baê ©ebâcptniê eingebleut.
©er Süorfteper unb bie State gingen nun gu»

frieben peim unb fapen fropen SSIidê in bie

gufunft :

„Sep' toirb ber ipanfl toopl mit ©otteê ipilf',
toenn'ê einmal not tun foUt', für bie Stapfap»

ren ein braupbarer, berläfjliper ÜDtarflteim

geitge fein!"
9tu§ bem peitern, fepr empfeblettêtoeïten „StterE»

buep". Sßertag S. ©taacEmann, Setpgig.

£inöl)etf5geöenfcen.
OBenn auf ben gelbern bie geuer raupen,
tfflöpte icp roieber Kartoffeln graben,

Sn bie quatmenben ©tuten pauepen,

îBie mir es taten einft als Knaben.
Slber »ergangen ftnb jene ©age,
2Inbere greitben mürben mir lieber —-

atur äuroeiten, mit leifer Klage,
©önt aus ber Kinbpeit ein Sieb periiber

©etaid) Slnacfec.

Ültöcpfe mieber aus StPerfpoüen
3uPenbe gatterpuppen klauben,
©urcp bie farbigen QBälber tollen,
QBenn fie im Kerbftfturm fip entlauben.
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zusammen und berieten abseits in aller Heim-
lichkeit.

„Was tun? Er merkt's nit!"
Niemand wußte Rat.
Der Gerber hatte, so lange er im Rate der

Gemeinde saß, noch keinen ganzen Satz gespro-

chen. Aber jetzt lief ihm die Galle über:
„Was tun?" grollte er. „Ich bin ein gemei-

ner Gerber, weiter nichts. Und wenn man beim

Gerber daheim ein' jungen Hund hat, der's mit
Gewalt nit merken will, daß die Stub'n kein

Eckstein ist, nachher gibt ihm der Gerber kein'

Gugelhupf und kein' Wein und kein' Zwanzger!
Er führt ihn an die Stell, wo er was ang'stellt
hat, und gerbt ihm tüchtig das Fell. Und gut

ift's gewesen, und g'merkt hat sich's noch jeder

junge Hund seiner Lebtag — wenn man auch

nur ein g'meiner Gerber ist!"
Und zog sich grollend zurück, um jahrelang

wieder zu schweigen.
Der Vorsteher erklärte:
„Mander! Der Gerber hat recht! Wir bleiben

beim Gerber!"
Der Metzger, ein Mann der Tat, schnitt sich

im nächsten Haselbusch unauffällig ein Stock-

chen zurecht und verbarg es in seinem hohen

Röhrenstiefel. Dann trat er auf den Hansl zu!

„Bübl, wie viel Schritt?" fragte er kniffig-
freundlich.

Je länger der Hansl nachdachte, um so mehr
wurmte ihn die Schäbigkeit des Metzgers, der

ihm die sechs Schritte rechts nur mittels Kupfer
ins Gedächtnis löten wollte. Das wollte ihm
der Hansl nur zu verstehen geben:

„Drei Schritt links von der Krotenlack'n,

das vergiß ich in hundert Jahren nit! Aber

da rechts" — meinte er sehr gedehnt und

rümpfte die Nase — „hm... da fehlt mir noch

was!"
Und erhoffte sich nun die rückständigen Zwan-

' ziger.
Statt dessen Packte ihn der Metzger derb an

und führte ihn wie „einen jungen Hund, der

etwas angestellt hat," schrittweise vom Mark-
stein zur Krotenlack'n. Nach jedem Schritt blieb

er stehen und zog dem verblüfften Hansl mit
dem Stöckchen eins über das Lsder.

„Bübl! Merkst d' dir's?"
Der Hansl schrie, als stecke er am Spieß:
„Au weh, i merk's schon... i merk's in alle

Ewigkeit! Drei Schritt links von der Kröten-
lack'n — sechs Schritt rechts vom Guggen-

büchel" —
Aber die Sache dünkte nun einmal dem Metz-

ger viel zu wichtig für Kind und Kindeskinder.
Und so ging er ohne Besinnen mit dem Hansl
auch den Passionsweg vom Markstein zum
Guggenbüchel zurück und gab bei jedem Schritt
mit vollen Händen; versicherte aber immer-

fort:
„Bübl! Mach' dir nichts draus! Es ist ja ein

Ehrenpost'n. G'schieht nur weg'n der Gedächt-

nusstärkung! "

Der Hansl schrie:

„I bedank' mich für die Ehr'!"
Der Metzger fuhr aber fort, in Hansls Ge-

Hirn unlösbare Erinnerungsknoten zu schürzen.

Wir freuten uns über die Knoten alle sehr

— der Schullehrer mit inbegriffen — und

gönnten es dem Hansl von ganzem Herzen.

Der Metzger versorgte nicht eher wieder die

Gerte in seinem Stiefel, bis er fest überzeugt

war, die Lage des Grenzsteines sei nun, wenn

auch aus Umwegen, dem Hansl auf Lebzeiten

in das Gedächtnis eingebleut.
Der Vorsteher und die Räte gingen nun zu-

frieden heim und sahen frohen Blicks in die

Zukunft:
„Jetz' wird der Hansl Wohl mit Gottes Hilf',

Wenn's einmal not tun sollt', für die Nachsah-

ren ein brauchbarer, verläßlicher Markstein-

zeuge sein!"
Aus dem heitern, sehr empfehlenswerten „Merk-

buch". Verlag L. Staackmann, Leipzig.

Kindheitsgedenken.
Wenn auf den Feldern die Feuer rauchen,

Möchte ich wieder Kartoffeln graben,

In die qualmenden Gluten hauchen,

Wie wir es taten einst als Knaben.

Aber vergangen sind jene Tage,
Andere Freuden wurden mir lieber —-

Nur zuweilen, mit leiser Klage,
Tönt aus der Kindheit ein Lied herüber

Heinrich Anacker.

Möchte wieder aus Ackerschollen

Zuckende Falterpuppen klauben,
Durch die farbigen Wälder tollen.

Wenn sie im Kerbslsturm sich entlauben.
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